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1 Siehe auch www.energiewende.de/index.php?id=5. 
2 Informationen zum Leuphana Energieforum 2014

und Download von Präsentationen unter
www.leuphana.de/partner/regional/aktuell/
veranstaltungen/energieforum/energieforum-
2014.html.

tory 2014), der für sein Unternehmen im
Bereich der Vakuumtechnik über den ei-
genen Verbrauch hinaus Energie selbst
produziert und somit selbst von einem
„Positiv-Energie-Unternehmen“ spricht
(Schmalz 2013). Solche „Pioniere des Wan-
dels“ (WBGU 2011) brauchen verlässliche
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ie Energiewende muss sich ständig
wandelnden Herausforderungen an-

passen. Ursprünglich war sie als Gegen-
bewegung zum Ausbau der Atomenergie
nach der ers ten Ölpreiskrise in den 1970er
Jahren entstanden; gefordert war damals,
die Energiewende durch Wachstum und
Wohlstand ohne Erdöl und Uran zu be-
werkstelligen (Krause et al. 1980)1; heute
umfasst sie weitere Themen: 
1. den durch fossile Kraftwerke forcierten

Klimawandel,
2. ökonomische Aspekte; beispielsweise

betonte Klaus Töpfer im Rahmen des
Leuphana Energieforums 2014, dass Eu-
ropa allein aus Kostengründen zu ei-
ner Erneuerbare-Energien(EE)-Region
werde2; und

3. die Aussicht auf langfristige Unabhän-
gigkeit von endlichen fossilen Ressour -
cen sowie – angesichts aktueller zwi-
schenstaatlicher Spannungen wie dem
Ukraine/Russland-Konflikt – die Ver-
minderung der Abhängigkeit von fos-
silen Energieimporten.

Einblicke in das Leuphana Energieforum
2014
Das Leuphana Energieforum 2014 hat sich
einigen dieser Themen gestellt und sowohl
ihre Relevanz für die Energiewirtschaft in
der Nordregion als auch die möglichen Lö-
sungsbeiträge aus der Region beleuchtet.
Rund 260 Teilnehmer(innen) aus der vor
allem von Bürgerenergie geprägten regio-
nalen Energiewirtschaft, aus Hochschu-
len und Politik besuchten das Forum, das
zum dritten Mal stattfand. 

Kooperationspartner sind neben der
IHK Lüneburg-Wolfsburg auch der Ver-
bund für Nachhaltige Wissenschaft (NaWis),
dessen Mitglieder jeweils eigene Beiträge
zum Programm beisteuerten. Das Forum
hat sich als regionale Plattform der Ener-
giewende etabliert. Es dient dem Wissens-
transfer zwischenWissenschaft,Wirtschaft
und Zivilgesellschaft, der Vernetzung un -
tereinander sowie der Formulierung von
Forderungen aus der Region an die poli-
tisch für die Umsetzung der Energiewen-
de Verantwortlichen.

Die Energiewende erfordert regionale
und lokale Lösungen.Große Zustimmung
beim Energieforum erntete zum Beispiel
Wolfgang Schmalz, Geschäftsführer der
J. Schmalz GmbH in Glatten/Schwarz-
wald sowie Gewinner des europäischen
Green-Blue-Energy Factory-Award (GBE Fac -

>

Dynamik der Energiewende
erhal ten und erweitern

Dass die Energiewende überall in den Regionen erhebliche 
Dynamiken und Innovationen hervorruft, hat einmal mehr das 

Leuphana Energieforum 2014 gezeigt.
Trotz des politischen Gegenwinds bleiben
die Bürgerenergieakteure extrem wichtig

für die Akzeptanz der Energiewende 
und deren erfolgreiche Ausdehnung auf 

Wärmebereitstellung und Verkehr.

Thomas Schomerus, Erik G.Hansen, 
Stefan Lechtenböhmer

D

Maintaining and Expanding the Dynamics of the German Energy Transition | GAIA

23/4 (2014): 353–355 | Keywords: EEG, energy policy, energy transition, feed-in tariff, renewable energy 

353_355_NaWis  04.12.14  17:30  Seite 353



GAIA 23/4(2014): 353–355

354 NaWis – Verbund für Nachhaltige WissenschaftCOMMUNICATIONS | MITTEILUNGEN

bremse“. Doch angesichts der erforderli -
chen Investitionen in die Verteil net ze und
die dadurch steigenden Netzent gelte wird
es kaum zu Entlastungen für die Verbrau-
cher(innen) kommen (BDEW 2014b). Ab-
gesehen davon ist die Umlage nur teils
durch die Kosten der Stromerzeugung aus
EE bedingt (und betrifft hier weitgehend
nur finanzielle Altlasten der bestehenden
Anlagen und kaum den Ausbau mit Neu -
an lagen; vergleiche Töpfer und Bachmann
2013), zum anderen Teil fließt zum Bei-
spiel die besondere Ausgleichsregelung für
energieintensive Unternehmen (Öko-Ins -
titut 2013) ein. 

Ein Scheuklappenblick auf die Kosten
allein wird der Bedeutung der Energie-
wende für die nachhaltige Entwick lung
nicht gerecht und von den meisten Bür-
ger(inne)n auch nicht geteilt (AEE 2014). 

Von der Stromwende zur Energiewende

Bislang fokussierte die Energiewende zu
sehr auf die Erfolgsgeschichte des stei-
genden Anteils von EE in der Stromversor -
gung, der (vor allem aufgrund der im ur-
sprünglichen EEG angelegten garantierten
Einspeisevergütung – die nun aber zuneh -
mend erodiert) im ersten Halbjahr 2014
rund 28 Prozent erreichte (BDEW 2014a).
Nur ein Fünftel des Endenergieverbrauchs
in Deutschland allerdings ist Strom – da-
gegen wird etwa die Hälfte zur Erzeugung
von Prozess- und Raumwärme sowie ein
Drittel im Verkehrsbereich als Kraftstoff
verbraucht; der Anteil EE an diesem Ge-
samtendenergieverbrauch stagniert seit
2012 auf dem konstant niedrigem Niveau
von nur 12,3 Prozent.3

Die Botschaft, die auch vom Energiefo-
rum 2014 ausging, ist damit eindeutig:
Die Dynamik der Energiewende muss auf
die ganze Breite des Energieverbrauchs
ausgedehnt werden. Das pauschale Ab-
würgen der vielseitig einsetzbaren Bio-
energie durch das EEG 2014 und der feh-
lende Ausbau der Förderung alternativer
ausgereifter Wärmetechnologien wie der
Solarthermie sind daher Schritte in die
falsche Richtung und belasten die nach-
haltige Entwicklung vor allem auch länd-
licher Regionen. 

Letztendlich fehlen Instrumente mit
der Schlagkraft des originalen EEG für die

Rahmenbedingungen. Ob die aktuellen
politischen und rechtlichen, aus Brüssel
und Berlin kommenden Weichenstellun-
gen insoweit ausreichen, ist zweifelhaft.

Energiewende in der aktuellen 

politischen Lage 

Aktuelle Entwicklungen, wie das Erneuer-
bare-Energien-Gesetz(EEG)2014, setzen Fra-
gezeichen, ob sich die unverändert beste-
henden Ziele auch weiterhin in Handlun-
gen niederschlagen werden. Die Neuerun-
gen des aufgrund einer europarechtlich
sehr fragwürdigen Kommissionsvorgabe
(Münchmeyer et al. 2014) im August 2014
in Kraft getretenenEEG waren daher eines
der zentralen Themen des Energieforums.
Diskutiert wurden vor allem die Einfüh-
rung einer Mengensteuerung für die On -
shore-Windenergie mit einem „atmenden
Deckel“, der faktische Stopp des Baus von
neuen Bioenergieanlagen durch den Aus-
baupfad von nur noch 100 Megawatt pro
Jahr, die teilweise Erhebung der EEG-Um-
lage für den Eigenverbrauch (gilt auch für
Kraftwärmekopplung und sogar für Solar-
strom), die stufenweise Einführung der
verpflichtenden Direktvermarktung und
das ab 2017 vorgesehene Ausschreibungs-
verfahren zur Ermittlung der Vergütungs-
höhe. 

Insbesondere das Ausschreibungsver-
fahren – vor allem die Frage, ob von Bür-
gerenergie getragene Projekte in dessen
Rahmen eine Zukunft haben – weckt er-
hebliche Befürchtungen (Degenhart und
Nestle 2014). Hinter diesen Reformen lässt
sich ei ne Strategie der Bundesregierung
ver mu ten, die bei Anteilen von 30 Prozent
und mehr EE an der Stromversorgung da -
rauf setzt, dass große, zentrale Akteure ver-
loren gegangenes Terrain zurückgewinnen
sollen.Ein solches mangelndes Vertrauen
in die Bürgerenergie gefährdet nicht nur
regionale Arbeitsplätze, sondern auch die
Initiative für den Ausbau der EE und de-
ren Akzeptanz (Maly et al. 2014). 

Dass die EEG -Umlage, vor allem als
Folge des bereits im EEG 2012 eingeführ-
ten „atmenden Deckels“ für die Solarener -
gie, erstmals sinken wird (um 0,07 Cent auf
6,17Cent pro Kilowattstunde 2015; Bun des -
netzagentur 2014), erscheint als ein Erfolg
für die von der Politik intendierte „Kosten -

Energiewende als Ganzes respektive der
Sektoren Wärme/Gebäude und Verkehr,
was sich auch in der jüngsten Trendbewer -
tung der Europäischen Umweltagentur
(EEA) (2014) widerspiegelt: Bei der Minde -
rung des Energiebedarfs ist Deutschland
als eines von nur drei EU-Ländern nicht im
Zielkorridor. Dies wirkt sich auf die Klima -
schutzerfolge in Haushalten, Gewerbe und
Verkehr aus, die ebenfalls mit negativer
Tendenz außerhalb des Zielkorridors bis
2020 liegen. Hier fehlt wohl auch der poli -
tische Durchsetzungswille.So verzichtete
die Bundesregierung darauf, zur Umset-
zung derEnergieeffizienzrichtlinie (RL 2012/
27/EU) für ein Energieeffizienzverpflich-
tungssystem zu optieren, das dem EEG in
seiner potenziellen Wirksamkeit vergleich -
bar gewesen wäre (Schomerus 2013). Statt-
dessen sollen alternative Maßnahmen um-
gesetzt werden (dena 2013). 

Im Gegensatz dazu wären jedoch inno -
vative und mutige Instrumente vonnöten,
die insbesondere das Energienutzungsver -
halten der einzelnen Verbraucher(innen)
adressieren und letztendlich verändern.
Ein gutes Beispiel ist das dänische Modell
des Verbots neuer Öl- und Gasheizungen
(MCEB 2012). 

Bürger(innen) und Unternehmer(innen)

als Treiber der Energiewende

An guten Vorschlägen für eine erfolgrei-
che Weiterentwicklung der Energiewende
man gelt es also nicht. Der Wille zum Um-
denken kann aber nicht ausschließlich von
oben kommen, sondern muss weiter von
unten – den Bürger(inne)n und der regio-
nalen mittelständischen Wirtschaft – ge-
tragen werden. So können beispielsweise
Bürgergenossenschaften die Diffusion der
EE wesentlich vorantreiben(Degenhart und
Nestle 2014). Die Bürger(innen) können
auch in der Rolle als Unternehmer(innen)
– vor allem kleiner und mittelständischer
oder auch kommunaler Unternehmen –
die Energiewende beschleunigen (Hansen
2014): Effizienzverbesserungen und klas-
sisches Energiemanagement (Hansen und
Klewitz 2012), Energieautarkiebestrebun-
gen (McKenna et al. im Erscheinen) und

3 www.umweltbundesamt.de/daten
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sogar die Entwicklung zum „Positiv-Ener-
gie-Unternehmen“ (GBEFactory 2014) för -
dern die dezentrale Diffusion der EE und
ermöglichen den Unternehmen, Wettbe-
werbsvorteile daraus zu generieren – zum
Beispiel durch langfristige Energiekosten-
reduktion oder Imagesteigerung. Ähnli-
ches gilt, wie viele Beispiele zeigen, auch
für Dörfer und Städte. Durch eigenes, auch
unternehmerisches, Engagement kann die
Energieversorgung grüner, güns tiger und
mit gesteigerter lokaler Wertschöpfung
umgestaltet werden. Die Vorreiter sind
neben der Stromerzeugung bereits in der
regenerativen Wärmeversorgung aktiv und
erschließen außerdem zum Beispiel das
Thema (Elektro-)Mobilität. 

Das Leuphana Energieforum 2014 hat
einerseits gezeigt, dass die Bürgerener gie
angesichts der derzeitigen Entwicklungen
zwar Gefahr läuft, als Treiber der Energie-
wende ins Hintertreffen zu geraten, ande -
rerseits aber auch sehr deutlich gemacht,
dass die notwendige Dynamik nur erhal-
ten und über die Strom erzeugung hinaus
auf andere Sektoren ausgedehnt werden
kann, wenn dies nach wie vor durch eine
breite Bürgerenergiebewegung getragen
wird.
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